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Fit fürweitere 28 Jahre
Die Solaranlage entlang der Lärmschutzwand an der A13 wurde saniert und
ihre Leistungsfähigkeit dadurch fast verdreifacht.

VON ANGELA GROSS

Entlang der Lärmschutzwand an der
Autobahn A13 schimmert es wieder
blau. Die Sanierungsarbeiten an der
Fotovoltaikanlage an der A13 auf Höhe
Felsberg sind abgeschlossen. «Mit einer
Umsetzungszeit von knapp einemMonat
wurde das Projekt imRekordtempoum-
gesetzt», sagt Christian Capaul, Ge-
schäftsführer der Rhiienergie AG. Be-
reits 28 Jahre hatte die Solaranlage auf
dem Buckel. «Der Gesamtertrag der
Solaranlage lag vor der Sanierung nur
noch bei rund 60 Prozent. Um künftig
wiedermehr Haushaltemit Solarstrom
zu versorgen, haben wir die Anlage er-
neuert», erklärt Capaul.

Strom für 92 Haushalte
Die erneuerte Solaranlage ist zwar mit
ihren 828 Metern Länge genau gleich
lang wie die alte, dennoch ist sie um ei-
niges leistungsfähiger. Die Anlage sei
nämlich mit grösseren und vor allem
leistungsfähigeren Solarpanels aufge-
rüstet worden, so Capaul. «Der daraus
resultierende Energieertrag hat sich
damit gegenüber der alten Fotovoltaik-
anlage fast verdreifacht» – und zwar von
120000 auf 313800 Kilowattstunden

pro Jahr.Mit demStrom, den die sanier-
te Solaranlage liefert, können 92 Haus-
halte mit Solarstrom versorgt werden.
Das sind 57 Haushalte mehr als vor der
Sanierung.
Die Anlage sei aber nicht komplett

neu, denn die bestehende und gut er-

haltene Unterkonstruktion sei nicht er-
setzt worden, so Capaul. Sie sei lediglich
mit einer neuen Montagevorrichtung
ergänzt worden. «Auf der Montagevor-
richtung haben wir dann die neuen,
leistungsfähigeren Solarmodule instal-
liert», sagt Capaul. Die Kosten für die
Sanierung beliefen sich auf 450000
Franken.

Die weltweit erste als Schallschutz
installierte Fotovoltaikanlage an der A13
war 1989 im Auftrag des Bundesamtes
für Energie realisiert worden. Zu dieser
Zeit aber noch nicht primär mit dem
Ziel,möglichst vieleHaushaltemit Solar-
strom zu versorgen, sondern um die
Zuverlässigkeit und Langlebigkeit von
Fotovoltaikanlagen zuüberprüfen. 2005
übernahm die Rhiienergie AG die An-
lage und erneuerte sie teilweise.

Anlage hat sich bewährt
Laut Rhiienergie beeinträchtigt die Be-
schmutzung der Panels durch die zirku-
lierenden Fahrzeuge auf der Autobahn
unddiewinterliche Schneeräumung auf
der Strasse die Betriebstüchtigkeit der
Anlage nicht.
Nach Einschätzung der Rhiienergie

zeigt sich also, dass die Solaranlage nicht
nur langlebig, sondern auch – wieder –
extrem leistungsfähig ist. Stellt sich na-
türlich die Frage, weshalb es keinewei-
teren Anlagen in selbem Stil gibt. Dazu
Geschäftsführer Capaul: «Die Fotovol-
taikinstallation ist im Zusammenhang
mit dem benötigten Strombedarf in
Tunnels sehr sinnvoll.»Weitere Umset-
zungen seien deshalb durchaus denk-
bar.

Produktion am Rand: Die revidierte Solaranlage an der A13 produziert mehr Strom denn je. Bild Marco Hartmann

92
Haushalte können mit dem
Strom, der entlang der A13
produziert wird, versorgt
werden.

Kirchner-Bild geht nicht ins Kirchner Museum
Der Kunsthändler Eberhard Kornfeld trennt sich von einembedeutenden Bild von Ernst Ludwig Kirchner – und vermacht es dem
KunstmuseumBasel. BeimDavoser KirchnerMuseum kannman den Entscheid «sehr gut nachvollziehen».

VON MATHIAS BALZER

Das KunstmuseumBasel darf sich glück-
lich schätzen. Der Kunsthändler Eber-
hard Kornfeld überlässt dem Haus ein
bedeutendes Bild aus seiner Sammlung:
Ernst Ludwig Kirchners «Stafelalp, Rück-
kehr der Tiere». Der deutsche Expressio-
nist hat mit dem Gemälde 1919 seine
erste Begegnung mit der Davoser Berg-
welt dokumentiert. Wäre es also nicht
schlüssig,wenndas Bild in die Sammlung
desDavoser KirchnerMuseums integriert
würde?
Der gebürtige Basler Kornfeld begrün-

dete seine Entscheidung, das Bild seiner
Heimatstadt zu vermachen, mit Kirch-
ners enger Verbindung zu dieser Stadt,
zur Kunsthalle, zum Museum und zu
Künstlern wie denjenigen der Gruppe
«Rot Blau». Zudem schliesse das Bild eine
Lücke in der bislang eher bescheidenen
Kirchner-Sammlung des Kunstmuseums
Basel.
Dass das Bild nicht an seinen Entste-

hungsort zurückkehrt, sieht Thorsten
Sadowsky, Direktor desDavoser Kirchner

Museums, entspannt. «Natürlichwürden
wir uns über eine solche Schenkung sehr
freuen, zumal es sich um ein wichtiges
Bild handelt», sagt der Museumsmann,
der das Haus in Davos seit fünf Jahren
leitet.

Davos erhält weiter Leihgaben
Kornfeld habe ihn imVorfeld der Schen-
kung darüber informiert. «Ich kann seine
Argumentation sehr gut nachvollziehen.
Ich akzeptiere seinen Entscheid in jeder
Hinsicht», erklärt Sadowsky. Der Samm-
ler habe für die Rezeption von Kirchner
grossartige Dienste geleistet. «Er unter-
stützt unserMuseumauchweiterhinmit
Leihgaben aus seiner Sammlung», so
Sadowsky weiter.
Und zudem sei das Bild in Basel ja nicht

verloren. «Wir Museen pflegen unter-
einander eine sehr gute Zusammen-
arbeit. Es ist gut möglich, dass wir das
Gemälde, das schonAuftritte imKirchner
Museum hatte, auch künftig wieder ein-
mal in Davos zeigen können.»
Von einem «Traumgeschenk» schreibt

das Basler Kunstmuseum in seiner Mit-

teilung vom Donnerstag. Beim Werk
handle es sich um das bedeutendste Ge-
mälde in der noch kleinen, «aber nun
wesentlich aufgewertetenKirchner-Grup-
pe», wird Josef Helfenstein, Direktor des
Basler Kunstmuseums, in derMitteilung
zitiert.

Der 94-jährige Kornfeld hat das Basler
Kunstmuseumbereits in der Vergangen-
heit beschenkt, etwa mit den Radierun-
gen von Rembrandt van Rjin. Der Basler
hatte zumWerk Ernst Ludwig Kirchners
eine enge Beziehung und rief 1964 das
Kirchner Museum in Davos ins Leben.

In der Sammlung des Basler Kunstmu-
seums wird «Stafelalp, Rückkehr der
Tiere» (1919) die beiden Davos-Gemälde
«Amselfluh» (1922) und «Davos imWinter.
Davos im Schnee» (1923) ergänzen. Ge-
zeigt wird das Gemälde in einer Gegen-
überstellung mit dem komplementär
konzipierten «Stafelalp, Auftrieb der
Tiere» (1918/1819) – einer Leihgabe aus
dem Kunstmuseum St.Gallen.
Ernst Ludwig Kirchner (1880–1938) ge-

hörte zu den bedeutendsten Vertretern
des deutschen Expressionismus. Nach
Davos kam Kirchner 1917 für einen Er-
holungsurlaub, daraus wurde eine end-
gültige Umsiedlung in die Schweiz.
Es falle ihm schwer, sich vonKirchners

Bild zu trennen, erklärte Kornfeld anläss-
lich der feierlichen Übergabe gemäss
Redetext. «Ichmuss aber auch anmeine
94 Jahre denken und überlegen, wo ein-
zelneWerke ausmeiner Sammlung eine
neue Heimat finden.» Von seinen 94 Le-
bensjahren habe er 22 Jahre in Basel
gelebt, 72 Jahre in Bern, «aber die ersten
22 Jahre waren natürlich doch sehr prä-
gend». (SDA)

Geht leer aus: Das Davoser Kirchner Museum kann seine Sammlung
nicht vergrössern. Bild Yanik Bürkli

In Falera geschehen
merkwürdige Dinge
Die Bündner Autorin Paula Casutt-Vincenz legt ihren
ersten Roman vor. Die Geschichte spielt in Falera und
handelt vomWendepunkt im Leben zweier junger
Frauen.

VON DENISE ALIG

Ein zweisprachiges Buch zum Wenden
ist es geworden, der erste Roman der
Sursilvaner Autorin Paula Casutt-Vin-
cenz. Vorne «L’umbriva dil temps», hin-
ten «Der Wandel der Zeit» – oder umge-
kehrt, wie es der Leserin und demLeser
beliebt.
Die 49-jährige Schriftstellerin lebt

schon seit 30 Jahren in Falera und hat
dort eine Familie gegründet. Nahelie-
gend, dass sie ihrenWohnort zumSchau-
platz ihres Roman-Erstlings gemacht hat.
Die Hauptfiguren sind Durana und

Anna. Nachdemdie beiden jungen Frau-
en früher in Zürich in einerWohngemein-
schaft gelebt hatten, verbringen sie ge-
meinsam eine Woche in Falera, dem
Heimatdorf Annas. Sie ist dorthin zurück-
gekehrt und arbeitet auf demTourismus-
büro.

Seltsame Begegnungen im
«Park mit dem Steinkreis»
Der zentrale Handlungsort ist die Mega-
lithische Kultstätte laMutta odermit den
Worten Casutts «der Parkmit demStein-
kreis». An diesem Ort, den Durana und
Anna schon auf den ersten Buchseiten
aufsuchen, baut die Autorin Spannungs-
bögen auf. Etwa indem «beim Spazieren-

gehen merkwürdige Dinge geschehen».
Diese Nervenkitzel verheissende Formu-
lierung wurde zumindest für die Einla-
dung zur öffentlichen Buchvernissage
vom Samstag, 5. November, 15 Uhr, im
Kulturzentrum «La Fermata» in Falera
gewählt. Und weiter: «Eine längst ver-
gangene undmystische Zeit tut sich auf.
Spuren der Vergangenheit berühren und
lassen tief in ein Leben aus längst ver-
gangener Zeit eintauchen».

Mal kursiv, mal fett ...
Casutt beschreibt in ihremerstenRoman
eineWoche beziehungsweise sieben Ta-
ge. Diese sind im Buch denn auch num-
meriert, sodass sich die Lesenden gut
zurechtfinden. Eine wertvolle Lesehilfe
ist auch, dass jene Passagen, in denen
sich die Figuren in vergangenen Zeiten
zurechtfinden müssen, gekennzeichnet
sind. Die Schrift ist in diesenAbschnitten
kursiv gesetzt.
Halbfett gesetzt sind im Übrigen Text-

abschnitte, die Casutt aus bestehenden
Quellen, darunter dem«Cudisch Falera»,
übernommen hat.

... mal poetisch
Die vonder Autorin beschriebeneWoche
erweist sich als schicksalshaft, erleben
dochDurana undAnna dann den eigent-
lichenWendepunkt ihres Lebens.
Für ihren erstenRomanhat Casutt eine

einfache, leicht lesbare Sprache gewählt.
Das gilt auch für die Gedichte, die sie ein-
gebaut hat. Eine kleine Leseprobe gefäl-
lig? «Das Leben ist eine Liebkosung des
Windes, mal zart, mal stürmisch.»
Poesiewar imÜbrigen auch dasGenre,

mit dem Paula Casutt im Jahr 2005 erst-
mals als Autorin in Erscheinung trat. In
jenem Jahr veröffentlichte sie zusammen
mit dem in Domat/Ems lebenden Kunst-
maler Guido I. Tomaschett den Gedicht-
band «Muments/Augenblicke».

Paula Casutt-Vincenz. «Der Wandel
der Zeit – l’umbriva dil temps». Somedia
Buchverlag Glarus/Chur, 224 Seiten,
27 Franken.

Neuerscheinung: «DerWandel der
Zeit» von Paula Casutt-Vincenz.
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«Einemystische Zeit
tut sich auf»


